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Waldrodung ist 
kein „Glücksfall“
Zum Artikel „Fritz Link hält Sorgen der
Anwohner für unbegründet“, der sich mit
der geplanten Erweiterung des Bebau-
ungsplanes „Bregnitz“, über die im
Ausschuss für Umwelt, Technik, Wirt-
schaft und Verkehr positiv entschieden
wurde, befasst. Für den Bau eines Mehr-
familienhauses sollen 2000 Quadrat-
meter Wald gefällt werden. Bei den
Anwohnern ruft dieses Vorhaben Protest
hervor. 

Die Sorgen der Bürger sollte man ernst
nehmen und nicht versuchen, Bürger,
die den Sitzungen beiwohnen, lächer-
lich zu machen, indem man behauptet,
sie seien unkundig oder hätten nicht
richtig mitbekommen, wie abgestimmt
wurde. Dem ist nicht so. 
Königsfeld ist so ein wunderbarer Ort,
doch er wird systematisch zerpflückt
und zerstört. Auch kann man Königs-
feld nicht mit anderen Orten verglei-
chen – Königsfeld hat ein Alleinstel-
lungsmerkmal – vielleicht nicht mehr
lange. Lieblingswörter wie „Brachflä-
che“ und „Glücksfall“ werden immer
wieder genannt, um den Bürgern die-
ses Ortes in Blümchensprache zu ver-
mitteln, dass all diese Maßnahmen
dringend und umgehend umgesetzt
werden müssen. 
Diese werden in geheimen Sitzungen
beraten und beschlossen, so dass der
„Bürger“ nur noch geschönte Informa-
tionen bekommt und überhaupt nicht
mehr darauf reagieren kann. Wenn von
Innenbereich gesprochen wird, es sich
jedoch um Außenbereich handelt und
dann die Aussage fällt, es wäre formal-
rechtlich Außenbereich, faktisch aber
nicht, fällt einem auf, dass man hier für
dumm verkauft wird. 
Der Bauherr für das Bauprojekt „Breg-
nitz“ hat sich geändert. Es baut jetzt
nicht mehr ein Privatmann, sondern
die Bauhandwerkervereinigung (BHV),
und da muss man sich fragen, warum
hier Bäume fallen sollen, obwohl die
BHV noch über zwei Baugrundstücke
im Kernort verfügt. Das Landratsamt
sprach sich zurecht aufgrund der de-
mografischen Entwicklung dafür aus,
den Bedarf für ein weiteres Baugrund-
stück zu erklären. Die Bauhandwerker-
vereinigung verfügt aber über jene zwei
Baugrundstücke, die doch eigentlich
erst bebaut werden sollten, bevor wie-
der Waldfläche gerodet wird. 
Oder ist Rodung eines Waldes jetzt
auch schon ein „Glücksfall“? Den „Bür-
gern“ die sich so aus dem Fenster leh-
nen, um den Restbestand an Königsfel-
der Wald zu schützen, sollte man nicht
mit Arroganz und Überheblichkeit ent-
gegentreten – nach dem Motto „Wir
sind das Gesetz“. 
Petra Britzelmayr, 
Königsfeld

Schwerer Schaden
für Allgemeinheit 

Auf unser Königsfeld können wir stolz
sein. Wo gibt es einen vergleichbaren
Ort, der durch seine Lage begünstigt,
geschützt vor rauen Winden, ganz von
Wald umschloss in mittlerer Höhenla-
ge ein gesundes Heilklima bietet und
der mit seinem gepflegten Kurpark und
stilvollen Villen, wie sie heute kein Ar-
chitekt mehr erträumen kann, einen
Charme ausstrahlt, der in unserer
nüchtern und zweckgebundenen len-
kenden und handelnden Zeit fast nir-
gends mehr anzutreffen ist. 
Hinzu kommt das viele Grün in unse-
rem Kurort. Die alten Bäume, das Blät-
terdach über der Hermann-Voland-
Straße, die gepflegten Gärten und Blu-
menrabatten. 
Für solch ein Kleinod, das Herz und
Seele beglückt und eines der beliebtes-
ten Ausflugsziele der Region ist, gibt es
nur eine Aufgabe: Es zu erhalten und zu
beschützen. Man kann es nicht verbes-
sern. Jeder Eingriff sollte deshalb
gründlich erwogen werden. Jede Bau-
maßnahme in erster Linie daraufhin
geprüft werden, ob sie sich harmo-
nisch in das Vorhandene einfügt oder
etwas störend wirkt und damit dem Ort
seine nicht zu überbietende einmalige
Atmosphäre nimmt. 
Freilich muss man dazu „Augen im
Kopf“ haben, einen Blick für das Zu-
sammenspiel von Natur und Kultur,
wie er den Generationen, die Königs-
feld geschaffen haben, offensichtlich

gegeben war. 
Leider ist den Verantwortlichen in den
vergangenen Jahren dieser Blick offen-
sichtlich abhanden gekommen (oder
haben sie ihn niemals gehabt?). Wirk-
lich einfügen ins Ortbild können sich
die neueren Baumaßnahmen nicht
mehr, weder das Kuravital, der angeb-
liche Stolz der Gemeinde, mit der
nüchtern-kalten Ausstrahlung und der
im Vergleich zum wunderschönen Rat-
haus viel zu flachen Dachneigung,
noch das Baugebiet unterhalb der (ein-
mal sehr gelungenen) Bregnietzsied-
lung, das statt des früheren wunderba-
ren Ausblicks in die Landschaft nun ei-
ne Anhäufung von Garagen bietet.

Leserbriefe geben die Meinung der Ein-
sender wieder. Die Redaktion behält sich
das Recht zum Kürzen von Leserbriefen vor.

Vollends ein Skandal ist das Abholzen
der Bäume um das Haus Westend und
vor allem der Betonkasten daneben so-
wie die Vernichtung alles Grüns. Es
klafft eine Wunde, die jeden ehemali-
gen Besucher Königsfelds erschrecken
lässt, der diesen Schandfleck zum ers-
ten Mal sieht. Wie ist es nur möglich,
fragt man sich, dass so etwas geneh-
migt wird. 
Nun sollen auch noch 2000 Quadrat-
meter Wald gerodet werden und das
nicht irgendwo, sondern am Ortsein-
gang von der „Umgehungsstraße“, (die
sich sehr gut entwickelt hat) in die Bu-
chenberger Straße. Kaum vorstellbar,
aber wahr: Die „Naturwaldgemeinde“
Königsfeld hat keine Bedenken, den
schützenden Waldstreifen, der die Luft
rein hält und den Verkehrslärm absor-
biert, vor Wind und Wetter schützt, an-
zutasten und damit ein Tabu zu bre-
chen, nur um kurzfristigen Profits wil-
len, und das, obwohl wir mit Recht em-
pörten Anwohner schon zweimal eine
solchen „Anschlag“ zurückgewiesen
haben. 
Hier geht es aber nicht nur um Belange
der direkt Betroffenen, sondern um
den Erhalt der Lebensqualität des gan-
zen Kurortes, der sich doch so gern als
vorbildliche Umweltgemeinde be-
zeichnet und als Solarkommune hohe
Auszeichnungen erhalten hat. 
Wie passt es dazu, wenn da von einem
„wertlosen Stück Wald“ gesprochen
wird und gar von einer „Aufwertung
des Ortsbildes“, wenn der Wald einem
Mehrfamilienhaus weichen soll? Je-
doch ist es noch nicht zu spät. Die Kö-
nigsfelder werden nicht tatenlos zuse-
hen, wie der Gemeinderat, der ja die
Interessen der Bürger vertreten soll,
quasi hinter den Kulissen Beschlüsse
fasst, die dem Ort weitere Wunden
schlagen. 
Über hundert Unterschriften sind be-
reits gesammelt. Es werden noch wei-
tere hinzukommen. In einem demo-
kratisch regierten Gemeindewesen
sollte darauf Rücksicht genommen
werden. Die Rechte der Königsfelder
Gemeinderäte sind delegierte Rechte
und verpflichten dazu, den Willen der
Bürger zu respektieren, die ihre Vertre-
ter gewählt haben. Sie dienen nicht da-
zu, Einzelinteressen derer zu dienen,
die an Maßnahmen verdienen wollen,
die ihnen selbst willkommen sind, dem
Ort und damit der Allgemeinheit seiner
Bürger aber schweren Schaden zufü-
gen. 
Hans-Dieter Neuer,
Königsfeld 

Lesermeinung 

Zu vielen Themen hier im Schwarzwald-
Baar-Kreis kann man unterschiedlicher
Ansicht sein – so auch zum Baugebiet
„Bregnitz“ in Königsfeld, das für ein
Mehrfamilienhaus erweitert werden
soll. Der SÜDKURIER als Meinungsplatt-
form für die Region greift diese ver-
schiedenen Meinungen auf. Wenn Sie
daran Interesse haben, Ihre Meinung
für oder wider ein Thema aus Villingen-
Schwenningen und Umgebung zu
äußern, dann melden Sie sich in
unserer Lokalredaktion. Wir lassen Pro
und Contra zu Wort kommen. Nicht nur
von Meinungsführern. Kontakt zur
Redaktion gibt es am schnellsten per
E-Mail an 
villingen.redaktion@suedkurier.de
Post: SÜDKURIER Medienhaus 
Lokalredaktion 
Bickenstraße 19
78050 VS-Villingen
Fax: (07721) 8004 7390

Eher pro oder contra?

Königsfeld – Immer schöner wird der
Pausenhof für die Schülerinnen und
Schüler des Königsfelder Modells. Der
Elternbeirat der Zinzendorfschulen hat
jetzt knapp 2000 Euro investiert, um ei-
ne zweite Tischtennisplatte auf dem
Gelände der ehemaligen Grund- und
Hauptschule aufzustellen. Sie steht un-
ter einem Vordach, so dass die Kinder
sich auch an verregneten Schultagen
beim Tischtennis austoben können. 

Die Elternbeiratsvorsitzende Alexan-
dra Brydniak, der geschäftsführende
Schulleiter Rainer Wittmann und der
Abteilungsleiter der Werkrealschule

Stefan Giesel freuten sich, dass die
Tischtennisplatte bei den Schülern so
gut ankommt, dass sie diese auch schon
mal ohne Tischtennisschläger mit ei-

nem Tennisball nutzen. „Natürlich ha-
ben wir bei der Platzwahl darauf geach-
tet, dass die Fluchtwege frei bleiben“, so
Wittmann.

Sportlicher Zeitvertreib für die Pause 
Der Elternbeirat hat an den Zin-
zendorfschulen 2000 Euro für
eine zweite Tischtennisplatte
investiert 

Es geht auch mal ohne Schläger und mit einem Tennisball: Der Abteilungsleiter der Werk-
realschule, Stefan Giesel, die Vorsitzende des Elternbeirats, Alexandra Brydniak, und der
geschäftsführende Schulleiter der Zinzendorfschulen, Rainer Wittmann (von links), freuen sich,
dass Fabian und David (rechts) Spaß an dem neuen Freizeitgerät haben. B I L D :  Z I N E N D O RF S C H U L E N

Häuslebauer können jetzt die Bagger rollen lassen
In der Erweiterung des Baugebiets Zinnet in Weiler können
die Häuslebauer jetzt loslegen. Die Erschließungsmaß-
nahme wurde offiziell an die Gemeinde Königsfeld über-
geben. Über die gute Zusammenarbeit bei der Abwicklung
und den trotz des langen Winters fristgerechten Abschluss
der Arbeiten freuten sich gestern (von links) Ortsbaumeis-
ter Jürg Scheithauer, Bürgermeister Fitz Link, Projektleiter
Rudolf Hage von der LBBW Kommunalentwicklung, Tobi-
as Rau vom Dornstetter Ingenieurbüro Kirn und Ge-

schäftsführer Bernd Gäckle vom Vöhringer Bauunterneh-
men Lupold. Besonders dankte Bürgermeister Fritz Link
bei der Übergabe den Familien Käfer und Schuler. Durch
den Verkauf eines Grundstücksteils ermöglichten sie den
Anschluss des Baugebiets per Fuß- und Radweg an die
Reutenbachstraße. Im Oktober hatten die Baumaßnah-
men begonnen. Jetzt stehen die 12 000 Quadratmeter
Baufläche für Neubauten zur Verfügung. Sieben der 15
Bauplätze sind bereits vergeben. B I L D :  P U TS C H BAC H

Königsfeld – Gleich der erste Bauantrag
für das Neubaugebiet „Zinnet“, das ak-
tuell im Ortsteil Weiler erschlossen
wird, sorgt für ordentliche Diskussio-
nen. Wie viel Befreiungen sind nötig
und wie viele Ausnahmeregelungen
sind vertretbar? Damit musste sich der
Ausschuss für Umwelt, Technik, Wirt-
schaft und Verkehr in seiner jüngsten
Sitzung beschäftigen. 

„Wir sollten uns fragen, ob wir unsere
Bebauungspläne nicht an den Wün-
schen der Bauherren im 21. Jahrhun-
dert vorbei aufstellen“, kritisierte Jens
Hagen. Schließlich ist es nicht das erste
Mal, dass der Ausschuss über Befreiun-
gen diskutiert. So hatte bereits die glei-
che Diskussion beim Neubaugebiet

„Tonishof“ in Königsfeld, wo ebenfalls
beim ersten Bauantrag eine Reihe von
Befreiungen beantragt wurden, stattge-
funden.

Bebauungsplan ist nicht gleich Be-
bauungsplan, so Bürgermeister Fritz
Link. Das Regelwerk für den zweiten
Bauabschnitt Zinnet stammt aus den
Jahren 1986/87. Es sei den Bürgern aus
dem ersten Bauabschnitt nun nicht zu
erklären, warum plötzlich anders ge-
baut werden kann, wo es sich um ein
einheitliches Baugebiet handelt. Au-

ßerdem sei das Baugebiet in Weiler
„ortsrandprägend“. Daher könne man
nicht so viele baulichen Möglichkeiten
genehmigen wie beispielsweise im
Neubaugebiet in Erdmannsweiler.

Bernd Möller hält es durchaus für le-
gitim, wenn Bauherren ihre Wünsche
und Vorstellungen umsetzen wollen.
„Die meisten Menschen bauen schließ-
lich nur einmal in ihrem Leben und
wollen dann natürlich ihren Traum ver-
wirklichen“, so Möller. Genauso legitim
sei es allerdings, dass die Gemeinde
auch ihre eigenen Vorstellungen hat

und diese umsetzen will. „Es läuft wie
bei allem im Leben auf einen Kompro-
miss hinaus.“ Gewisse Vorgaben seien
nötig, man könnte nicht alles genehmi-
gen, müsse aber auch die Wünsche der
Bauherren berücksichtigen.

Die Schaffung eines Präzedenzfalls
befürchtete hingegen Thomas Fiehn: In

einem Baugebiet müssten die gleichen
Rechte für alle gelten. Die Befreiungen
müssten dann für alle folgenden Bau-
anträge erteilt werden. „Es geht immer-
hin um die Gestaltung des Ortes.“

Die Häuser müssten schon zum Orts-
bild passen, so Reiner Ketterer. Es könn-
te nicht jeder bauen, wie er wolle. Doch
die gewünschten Befreiungen stünden
in keinem Verhältnis zu den Befreiun-
gen, die der Ausschuss bereits „abge-
nickt“ habe. „Es ist immer eine Grat-
wanderung zwischen der Einhaltung
der Norm und den persönlichen Wün-
schen der Bauherren“, so Fritz Link. Je-
doch sei es seiner Meinung nach die
Pflicht der Bauherren, sich im Vorfeld
über die geltenden Vorschriften zu in-
formieren.

„Es ist eine Gratwanderung“ 
➤ Diskussionen über die 

Befreiungen für Bauherren 
➤ Häuslebauer haben 

andere Vorstellungen 
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„Wir sollten fragen, ob
wir unsere Bebauungs-
pläne nicht an den Wün-
schen der Bauherren im
21. Jahrhundert vorbei
aufstellen.“

Jens Hagen, FDP 
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„Es ist immer eine Grat-
wanderung zwischen der
Einhaltung der Norm
und den persönlichen
Wünschen der Bauher-
ren.“

Fritz Link, Bürgermeister 
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„Die meisten Menschen
bauen schließlich nur
einmal in ihrem Leben
und wollen dann natür-
lich ihren Traum ver-
wirklichen.“

Bernd Möller, CDU
................................................
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